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Holger Kruse

PRACHT UND VIELFALT:
DER ANGEMESSENE AUFWAND

Entrée [festliche, triumphale]
(lat. adventus domini/regis, auch introitus, in-

gressus, frz. joyeuse entrée, nld. blijde inkomst,
fnhd. Einreyttung). Der Adventus domini bezeich-
net den Einzug eines Herrschaftsträgers in eine
Stadt oder ein Kl., der in der Regel dann bes.
festl. ausgestaltet wurde, wenn es sich um den
Ersteinzug handelte. Bei Amtserhöhung, der
Präsentation eines Thronfolgers oder einer
Brauteinholung kam es allerdings nicht selten
erneut zu feierl. Einzügen, die auch Mitgliedern
der Dynastie, Statthaltern oder Gesandten ge-
währt werden konnten. Die Adventus-Tradition
reicht bis in die Antike zurück. Elemente des
antiken Empfangszeremoniells wurden vermit-
telt über das Papsttum auf den Einzug des röm.
Kg.s zur Kaiserkrönung in Rom und in der Fol-
ge auf Herrschereinzüge in die Territorien des
Heiligen Römischen Reiches übertragen. Dem
Herrschereinzug im Reich wohnten rechtl., re-
präsentative und soziale Funktionen inne: Mit
dem Einzug in das eigene Herrschaftsgebiet
und die mit ihm verbundenen Akte der Privile-
gienbestätigung und Huldigung trat im MA die
Herrschaft in Kraft. Der Rechtsgehalt von Herr-
schereinzügen drückte sich darüber hinaus in
der Ausübung von Begnadigungs-, Asyl- und
Spolienrecht aus. Von der Antike bis in die Neu-
zeit verkörperte der Adventus eine der zentralen
Formen monarch./fsl. Herrschaftsrepräsentati-
on, die sich von anderen Formen durch ihren
hohen Grad an Öffentlichkeit und ihren schich-
tenübergreifenden Charakter unterschied. Der
festl. Einzug in die Stadt sollte Legitimation und
Akzeptanz des (neuen) Herrschers sicherstel-
len, die aktuelle Qualität der sozialen Hierar-
chien definieren und emotionale Bindungen
zw. Herrscher und Beherrschten herstellen. Als
Festakt war der Einzug zumeist mit anderen
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Festakten wie etwa Feuerwerken, Banketten
oder Gabentausch verknüpft. Auch der Auszug
des Herrschers (lat. profectio) konnte festl. ge-
staltet werden; er stand aber hinter dem Einzug
zurück und verlor in der Neuzeit zusätzl. an Be-
deutung.

1200–1450 Für den Zeitraum bis ca. 1400
ist die Überlieferung zu Herrschereinzügen im
Gebiet des Heiligen Römischen Reiches bis auf
wenige Ausnahmen dünn. Dennoch ist davon
auszugehen, daß zentrale Bestandteile des
Herrscherempfangs wie Geleit, Empfang im
Feld, Begrüßung am Stadttor (mit oder ohne
Schlüsselübergabe), Einholung, Hochamt und
Einherbergung bereits in dieser Phase einen fe-
sten Traditionsbestand bildeten. Über das Ge-
wohnheitsrecht kam diesen Traditionen nor-
mative Geltung zu. Zuerst schriftl. fixiert wurde
das in dieser ersten Phase zentrale Sakralgeleit.
Geistl. Ordines für den Herrscherempfang sind
ab dem 12. Jh. überliefert; für Herrscherinnen
gab es eigene Ordines. Papst Honorius III. be-
stimmte 1221 in einem Dekret, das eine liturg.
Rezeption nur Ks.n, Kg.en und den höchsten
geistl. Würdenträgern vorbehalten sein sollte,
was zeigt, daß sie auch bei nicht gesalbten und
rangniedrigeren Herrschaftsträgern zur An-
wendung kam. Die Goldene Bulle von 1356 leg-
te für den Wahltag fest, daß das Gefolge der
Kfs.en höchstens 200 Berittene betragen dürfe
(Art. I). Da Zahl, Rang und Ausstattung des Ge-
folges ein wesentl. Element der Herrschaftsin-
szenierung bei Einzügen verkörperten, wurde
diese Norm sehr häufig übertreten. Die Goldene
Bulle bestimmte darüber hinaus die Position der
Kfs.en bei feierl. Aufzügen zu Reichsversamm-
lungen (Art. XXIf.). Die Zugfolge sollte die be-
stehende Herrschaftsordnung abbilden und
gleichzeitig bestätigen; in der Regel stieg der
Rang der Zugteilnehmer von der Spitze des Zu-
ges bis zu dem im hinteren Zugteil einziehen-
den Herrscher in gestaffelter Form an.

Durch die Reiseherrschaft des Ks.s kam es
im ma. Reich zu einer Vielzahl von Kaiserein-
zügen, die im Vergleich zu anderen Herrscher-
einzügen aufgrund der hohen Anzahl und so-
zialen Differenz der Teilnehmer den höchsten
Grad an Komplexität aufwiesen. Als wichtigste
weltl. Akteure auf Seiten der Gastgeber fungier-

pracht und vielfalt: der angemessene aufwand

ten der Rat der Stadt, sowie Knaben und Jung-
frauen, gelegentl. auch die Zünfte. Beim Einzug
Karl IV. 1375 in Lübeck empfing der Rat dem
Ks. wie übl. eine halbe Meile vor der Stadt und
geleitete ihn unter einem goldgewirkten Balda-
chin bis zum Stadttor. Beim Lübecker Einzug
ritt ein Ratsherr mit den Stadtschlüsseln vor
dem Ks., während sonst der Rat als Zeichen sei-
nes niederen Ranges regelmäßig zu Fuß ein-
zog. Beim Einzug Sigismunds 1414 in Bern zo-
gen 500 bekränzte Knaben in einheitl. weißro-
ter Festkleidung und mit Reichs- und Berner
Fahnen dem Ks. entgegen, dessen Gefolge samt
dem des ihn begleitenden Gf.en von Savoyen
aus ca. 1400 Personen bestand. Diebold Schil-
lings d. Ä. Berner Chronik (Abb. 174) zeigt den
Ks. auf einem Schimmel reitend unter dem Ho-
heitszeichen des Baldachins, der von den Vier-
telsmeistern der Stadt getragen wird. Die Trom-
peter mit Doppeladlerfahnen, die den Zug an-
führen, stehen stellvertretend für den Herr-
schereinzug als akust. Ereignis, das Musik, Ge-
schützdonner, Glockengeläut, Akklamations-
rufe, liturg. Gesänge und zeremonielle Sprech-
akte umfaßte. Am Stadttor wurde der Ks. durch
die Priesterschaft empfangen, die ihm das Heil-
tum präsentierte und ihn anschl. unter einem
weißen Baldachin bis zur Hauptkirche geleitete,
wo das Hochamt stattfand. Erst dann suchte der
Ks. seine Herberge auf. Auf dem gesamten Weg
innerhalb der Stadtmauern stand die Bürger-
schaft in Harnischen Spalier.

Das Gewähren des Einzugsrechts und die
Ausgestaltung eines Einzuges hingen entschei-
dend vom Nachweis der Legitimation und vom
aktuellen Verhältnis zw. Einziehendem und
Empfangenden ab. Die Stadt Aachen verweiger-
te dem Gegenkg. Otto IV. 1198 den Einzug zur
Krönung; Albrecht von Habsburg durfte 1298
erst einziehen, nachdem sich die Stadt vom Tod
Adolfs von Nassau überzeugt hatte. In der Folge
ließ Aachen sich erst die Wahlurk. zeigen, ehe
die Stadt die Tore öffnete. Der vom päpstl. Bann
belegte Ludwig der Bayer wurde 1333 in Würz-
burg zwar als röm. Kg. empfangen, gleichzeitig
aber schriftl. fixiert, daß dies allein aufgrund
der Androhung von Gewalt geschehen sei. Als
Zeichen seine Ungnade konnte aber auch der
Gast auf den feierl. Einzug verzichten, indem er
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die Stadt bewußt über seine Einzugsroute
täuschte oder gar nicht erst erschien.

Während der röm. Kg. bzw. Ks. reichweit
das Einzugsrecht besaß, konnten geistl. und
weltl. Territorialherren von ihren Land- bzw.
Residenzstädten nach ihrer Amtsübernahme ei-
nen Einzug beanspruchen. Eine Miniatur in der
Handschrift Kaiser Heinrichs Romfahrt von um
1330 (Farbtafel 73) zeigt, wie der zu Pferd ein-
reitende Ebf. Balduin von Luxemburg (mit Se-
gensgestus) mit seinem Gefolge am Pfingst-
sonntag 1308 in Trier von Kanonikern, Kloster-
schülern und Nonnen empfangen wird. Die
Geistlichen halten Vortragkreuze, Petrusstab
und Reliquienkästchen in den Händen. Die in
dieser Phase häufige Wahl hoher kirchl. Fest-
tage für einen Einzug betonte den religiösen
Bezug zum Einzug Christi in Jerusalem oder der
Wiederkehr Christi am jüngsten Tag. Bei Bi-
schofseinzügen konnten weitere Elemente zum
Einzug hinzukommen: Als 1372 Friedrich der
III. von Saarwenden in Köln einzog, nahm er
durch Niedersetzen auf dem Grevensitz bzw.
auf dem steinernen Stuhl in der Dionysiuska-
pelle symbol. das Hohe weltl. Gericht und die
Hauptkirche St. Johannes Ev. in Besitz.

1450–1550 Mit dem Beginn und bes. ab
der zweiten Hälfte des 15. Jh.s nimmt die Über-
lieferung deutlich zu: Als Richtschnur für zu-
künftige Ereignisse legten v. a. die empfangen-
den Reichsstädte gesonderte Akten über den
Ablauf von Herrschereinzügen an. Gleichzeitig
stieg die Bedeutung der repräsentativen und so-
zialen Elemente des Einzugs gegenüber den
rechtl. Ein Höhepunkt fsl. Selbstinszenierung
war der gemeinsame Einzug Ks. Friedrich III.
und Karl des Kühnen in die Stadt Trier. Dem Ks.
war zunächst der Trierer Ebf. mit 400 Reitern
entgegen gezogen, wobei er dem Ks. nicht als
geistl., sondern als weltl. Stadtherr in Harni-
schen mit adligem Gefolge entgegentrat. Der
Ks. wiederum zog dem Hzg. von Burgund ent-
gegen, eine Ehre, die sonst nur den Kfs.en zuteil
wurde. Karl der Kühne erschien in einem reich
mit Gold und Perlen geschmückten und von den
Zeitgenossen vielfach bestaunten Gewand und
in Begleitung seines starken Gefolges, dem er
trotz starken Regens nicht gestattete, Mäntel
über die prächtige Bekleidung zu ziehen. Die

vielfachen Ehrenbezeugungen Karls gegenüber
dem ihm im Rang überlegenen Ks. während der
Einzugsinszenierung standen im Gegensatz zu
der ostentativen Prachtentfaltung, die jene von
Ks. und anwesenden Kfs.en weit übertraf und
ein beredtes Zeugnis über die polit. Ambitionen
des Hzg.s von Burgund ablegte.

Gegen Ende des 15. und zu Beginn des
16. Jh.s kam es zu einer Steigerung des Aufwan-
des bei Herrschereinzügen. Das reiche Formen-
gut der oberital. Einzugskultur beeinflußte v. a.
die ksl. bzw. Statthaltereinzüge in Flandern, so
etwa den Einzug Karls I. in Brügge 1515, aber
auch spätere wie etwa den des Ehzg.s Albrecht
1596 in Brüssel (Abb. 176). Unter dem Einfluß
des Humanismus wurden gelehrte Einzugs-
programme entworfen, die zum Teil bedeuten-
de Künstlern der Zeit umsetzten. Bei Universi-
tätsstädten entwarfen Mitglieder der Universität
Begrüßungsreden oder verfaßten Einzugspa-
negyrik, die ab 1515 und danach regelmäßig
auch gedruckt wurde. Dabei ging es weniger um
memoria und repraesentatio des Herrschers, als
vielmehr um die Zurschaustellung der eigenen
Gelehrsamkeit. Die Vielfalt der bei tableaux vi-
vants, Triumphwagen und ephemerer Einzugs-
architektur eingesetzten mytholog. Themen,
Allegorien, Personifikationen, Emblematik und
Panegyrik, die Herrschertugenden und polit.
Zielvorstellungen wie Sieghaftigkeit und Frie-
den dem einziehenden Herrscher nicht nur zu-
schrieb, sondern gleichzeitig implizit von ihm
forderte, dürfte die zeitgenöss. Betrachter bis-
weilen überfordert haben. Nicht zuletzt deshalb
setzte zeitgl. die Publikation von Einzugsbe-
schreibungen ein, durch die das lokal begrenzte
und flüchtige Ereignis eines Herrschereinzuges
gespeichert und im Anschluß nachvollzogen
werden konnte. So beschaffte sich zum Beispiel
Albrecht Dürer eine gedruckte Beschreibung,
über den Einzug Karls V. in Antwerpen 1520.
Über den Einzug selbst hielt er fest: Da waren die
pforten köstlich geziert mit kammerspieln, groß freu-
digkeit und schöne jungfrauen bilder, dergleichen jch
wenig gesehen hab (zit. nach Erffa 1958, Sp.
1463).

Die Tradition der lebenden Bilder und Tri-
umpharchitekturen bildete sich in den dt. Ter-
ritorien bei ksl. Einzügen nicht in dem Maße
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aus, stärker allerdings bei landesherrl. Einzü-
gen, so zum Beispiel bei den Einzügen der
Habsburger in den Städten ihrer Erblande wie
Graz, Innsbruck und Wien. Eine Ausnahme bil-
den die Reichsstädte Nürnberg, später Augs-
burg und die Reichstagsstadt Regensburg. So
ließ der Nürnberger Rat Ks. Karl V. bei dessen
Einzug in Nürnberg 1541 eine Ehrenpforte
(Abb. 175) errichten, deren dreitorige, mit ko-
rinth. Säulen geschmückte und von einem gro-
ßen bewegl. Doppeladler bekrönte Anlage Ele-
mente antiker Triumphtore aufnahm. Sie zeigte
u. a. die Wappen der Herrschaftsgebiete Karls
V., das Motto Plus ultra mit den beiden Säulen
und die Herrschertugenden Justitia und Pruden-
tia. Der in Nürnberg betriebene hohe städt. Auf-
wand dürfte auch darin begr. gewesen sein, daß
Karl V. die konfessionell abtrünnige Reichs-
stadt zuvor konstant gemieden hatte. Mit der
zunehmenden Ausbreitung der Reformation
ließ sich diese Politik allerdings nicht durch-
halten. Der Prozeß der Konfessionalisierung
führte in der Folge dazu, das religiös motivierte
Elemente des Kaisereinzugs reduziert wurden
bzw. wegfielen. Entsakralisierende Tendenzen
lassen sich allerdings schon vor der Reformati-
on feststellen. So schickte Maximilian I. 1512
die ihn erwartende Priesterschaft bei seinem Ein-
zug in die Stadt Trier wieder nach Hause. In der
Schweiz wurde bereits nach dem Zürich- bzw.
dem Schwabenkrieg auf einen liturg. Empfang
beim Kaisereinzug verzichtet. In der Neuzeit
entwickelte sich die Rezeption des Herrschers
außerdem zu einem rein männl. Ereignis, Jung-
frauen spielen keine Rolle mehr, die Frauen be-
teiligter Fs.en und des niederen Adels, die im
MA zum Teil präsent gewesen waren, erwarte-
ten den Herrscher nun mitunter in der Herber-
ge.

1550–1650 Da die Ks. ihre Auftritte im
Reich zunehmend auf Reichstags-, Wahl- und
Krönungszüge beschränkten, nahm die Zahl
der Kaisereinzüge im Reich in dieser Phase ab.
Dafür zogen die neu gekrönten Kg.e bzw. Ks.
nach Krönung oder Herrschaftsantritt feierl. in
ihre Residenzstadt ein, so Ferdinand I. 1558 und
Maximilian II. 1563, Matthias nach seiner Krö-
nung zum ungar. Kg. 1608 in Wien und Ferdi-
nand II. 1619 in Graz, der steiermärk. Res. Da-

pracht und vielfalt: der angemessene aufwand

bei kam es zu einer nochmaligen Steigerung des
Dekorums, während rechtl. und milit. Elemente
des Einzugs weiter an Relevanz verloren.
Gleichzeitig nahm die Distanz zw. dem einzie-
henden Herrscher und den empfangenden
Städten zu: Hatten die Ks. im 15. Jh. mitunter
aus ostentativ zur Schau gestellter Herrscher-
demut auf den Baldachin verzichtet, versuchte
Ks. Matthias 1612 in Nürnberg den Himmel zu
vermeiden, weil dieser wenige Tage zuvor in
Rothenburg o. d. T. über ihm zusammengebro-
chen war und ihm das Gelächter der Umstehen-
den noch unangenehm in den Ohren klang. Da
der Nürnberger Rat als Gastgeber an der sym-
bol. Überhöhung des Ks.s durch den Baldachin
partizipierte, kam für ihn ein Verzicht auf dieses
Element jedoch überhaupt nicht in Frage. Erst
die auf Ferdinand II. folgenden Ks. zogen nicht
mehr zu Pferd, sondern in der Kutsche ein. Da-
mit fiel das Baldachintragen und so auch die
herrschernahe Position der (bürgerl.) Stadträte
in der Zugfolge weg.

In der Folge entfalteten v. a. weltl. Territo-
rialfs.en einen stark gesteigerten Prunk bei Ein-
zugsinszenierungen. Stärker als der Ks. bei
Reichsstädten konnten sie bei ihren Land- und
Residenzstädten Aufwand und Programm des
Einzugs bestimmen. In der Phase kurz vor Aus-
bruch des Dreißigjährigen Krieges gewannen
die Einzugsinszenierungen eine bes. polit. Bri-
sanz. So zelebrierte Friedrich V. von der Pfalz
1613 die Einholung seiner aus dem engl. Kö-
nigshaus stammenden Braut in die Pfalz als eine
Folge vielfacher, sich bis zur Res. steigernder
Einzugsinszenierungen, die seinen Führungs-
anspruch auf Reichsebene und seine Ambitio-
nen auf eine Rangerhöhung symbol. bekräftig-
ten. Maximilian von Bayern empfing 1614 den
zum kathol. Glauben konvertierten Pfgf.en
Wolfgang Wilhelm von Pfalz-Neuburg bes.
prunkvoll in seiner Münchner Res. Während
des Dreißigjährigen Krieges wurde v. a. die Er-
oberung von Herrschaftsgebieten zum Anlaß
für feierl. Einzüge und deren propagandist. Auf-
bereitung in Flugschriften und Flugblättern, so
etwa für den der Hzg.e von Mecklenburg, die
unter dem Schutz von Gustav Adolf von Schwe-
den 1631 in Güstrow einzogen und sich als wie-
dereingesetzte Landesherren von der Bürger-
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schaft huldigen ließen. Die unüblich zentrale
Rolle der protestant. Geistlichkeit bei diesem
Einzug verdankte sich der konfessionellen Di-
mension dieses milit. Konfliktes. In der Folge
der Gesandtenkongresse von Münster und Osn-
abrück kam es zu einer Aufwertung des Gesand-
teneinzugs, bei dem der Legat stellvertretend
für seinen Auftraggeber die Ehrenbezeigungen
der empfangenden Stadt entgegennahm,
gleichzeitig aber seine eigene Person inszenier-
te. In dieser Phase nahm der mediale Ausstoß
der Einzüge und damit auch ihr Ausmaß an Öf-
fentlichkeit stark zu. Dabei gaben die zuneh-
mend formalisierten Bild- und Textmedien der
Einzugspublizistik Denkstrukturen und Wahr-
nehmungsmuster vor, in denen die Herrscher-
einzüge memoriert, aber auch künftige rezipiert
werden konnten.

† Farbtafel 73; Abb. 174, 175, 176

† vgl. auch Farbtafel 4

† A. Fortbewegungsmittel † A. Reise † B. Herr-

schaftszeichen † B. Kleidung † C. Feuerwerke und Illu-

minationen † C. Medien
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Römischen Reiches im Untersuchungszeitraum deutlich

weniger erforscht; für das MA ist der Kaisereinzug in-
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im Medium der Druckgraphik (1500–1800), in: Altes

Reich und neue Staaten 1495–1806. Beiträge und Texte,

hg. von Heinz Schilling u. a., Dresden 2006, im
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gungen bei deutschen Kaiserkrönungen, in: AKG

30(1913) S. 1–116. – Tenfelde, Klaus: Adventus. Die

fürstliche Einholung als städtisches Fest, in: Stadt und
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kultur, hg. von Paul Hugger u. a., Stuttgart 1987, S. 45–

60.

Harriet Rudolph

Kleidung
Als Teil nonverbaler Kommunikation besaß

Kleidung im SpätMA eine soziale und polit.
Ordnungsfunktion. V. a. an den fsl. Höfen hatte
Kleidung als Unterscheidungsmerkmal eine
große Relevanz.

Im 13. Jh. unterschied sich die Kleidung von
adligen Männern und Frauen kaum. Beide Ge-
schlechter trugen lange, faltenreiche Gewän-
der, die entweder taillenlos fielen oder durch
einen tiefsitzenden, schmalen Gürtel in der
Taille zusammengehalten wurden. Die Klei-
dung setzte sich aus einem Untergewand (Cot-
te), einem Obergewand (Surcot) und einem
Mantel zusammen. Die Cotte war locker und
hatte einen Brustschlitz, der mit einer Nadel
(Fürspan[g]) oder einem Knopf geschlossen
wurde. Ihre langen, glatten Ärmel waren meist
statt angenäht nur angenestelt, so daß sie aus-
gewechselt werden konnten. Auch der Surcot
hatte lange, glatte Ärmel. Nach 1250 bildete sich
zusätzl. ein ärmelloses Obergewand (Suckenie)
aus, dessen weit ausgeschnittene Armlöcher
(Teufelsfenster) einen Blick auf die häufig an-
dersfarbige Cotte freigaben. Als Mantel trug
man den Tasselmantel, einen halbkreisförmi-
gen, langen Mantel, dessen Name von seinem
Verschluß, einem Band mit metallenen Schlie-
ßen (Tasseln), herrührte. An den Füßen wurden
Halbschuhe und kurze Halbstiefel getragen. Die
adligen Frauen bedeckten den Kopf mit Schlei-
er, Schapel (ein Reif aus Metall) oder Gebende
(ein schmales, ein- oder zweimal um Kinn und
Kopf geschlungenes Band).

Ab dem 14. Jh. unterlag die europ. Adels-
kleidung einem immer schnelleren Wandel, der
im Reich nach der Großen Pest um 1350 ein-
setzte: Die Männerkleidung wurde kürzer, die
Kleidung beider Geschlechter enger, so daß die
Körperformen und bes. die Taille betont wur-
den. Zusätzl. wurden dem Körper überlange

pracht und vielfalt: der angemessene aufwand

Proportionen gegeben. In den dt. Städten, wo
diese Mode adaptiert wurde, wurden bezeich-
nenderweise zu dieser Zeit die ersten Kleider-
ordnungen erlassen. In der Männerkleidung
entwickelte sich eine kurze, enge Jacke, die
Schecke. Wie die Schecke wurde auch das
Wams enger und kürzer und wandelte sich vom
Unter- zum Obergewand. Unter Zuhilfenahme
von Wattierungen betonte es die männl. Brust.
Die Ärmel konnten sowohl eng anliegend als
auch tüten- oder beutelförmig sein. Die Beine
wurden in enge, körperbetonte Hosen (Beinlin-
ge) gesteckt, mit denen das Wams durch Ne-
steln verbunden werden konnte. Die lange Tu-
nika blieb nur im geistl. Ornat und im Herr-
scherornat erhalten. Statt des Tasselmantels
trug der Adel nun den Nuschenmantel und die
Heuke. Der Nuschenmatel bildete nur noch ei-
nen Kreisausschnitt, der mit einer Spange (Nu-
sche) vorne zusammengehalten wurde. Die
Heuke war ein kreisförmiger Mantel, der auf der
rechts aufgeschnittenen Seite und auf der Schul-
ter mit einem Knopfverschluß versehen war.
Mit einem Hermelinkragen geschmückt wurde
er zum Kennzeichen der Kfs.en. Die Schuhe
hatten lange, spitze Schnäbel und wurden an
der Seite geschnürt. Die Obergewänder der
Frauen lagen eng am Oberkörper an, während
gleichzeitig die Taille ein wenig höher gesetzt
und außerordentl. eng wurde. Ab der Taille war
der Rock weit, faltenreich und erhielt lange
Schleppen. Die Ärmel reichten oft tütenförmig
bis zum Boden. Eine Neuerung war das Dékol-
leté. Daneben wurde weiterhin der ärmellose
Surcot getragen. Eine Besonderheit der Adels-
kleidung im 14. Jh. war, daß die Kleiderränder
mit zackenförmigen Stoffstücken versehen
wurden (Zaddelung). Die vorherrschende Kopf-
bedeckung war die Gugel, eine Kapuze mit kra-
genartigem Schulterstück, adlige Frauen trugen
als Alternative den Kruseler, eine Art Schleier,
der das Gesicht mit mehreren Rüschen-Reihen
umrahmte.

Während im 14. Jh. wichtige Impulse für
die Mode vom Pariser Hof ausgingen, wurde zu
Beginn des 15. Jh.s der Hof von Burgund das
Vorbild. In den ersten Jahrzehnten wurden v. a.
stoffreiche, üppige und lockere Formen getra-
gen. Charakterist. ist der Tappert, ein langes,
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Farbtafel 72: Paris, BN, ms.fr. 16.830, fol. 1 r zeigt in 
Miniatur Jean Le Fèvre de Saint-Remy, den Wappen-
könig des Ordens vom Goldenen Vlies mit dem Amts-
namen Toison d’Or, als Schreiber. Épître sur les faits 
d’armes de Jacques de Lalaing (entstanden kurz nach 
1450), hg. von François Morand, in: Annuaire-
Bulletin de la Société de l’Histoire de France, 1884, 
S. 177ff., nach: Barber/Barker 1989, Abb. vor 
Seite 1.

Farbtafel 73: Einzug Erzbischof Balduins in Trier. Bilderhandschrift »Kaiser Heinrichs Rom-
fahrt« im Landeshauptarchiv Koblenz, nach: Heyen, Franz-Josef: Kaiser Heinrichs Romfahrt. 
Die Bilderchronik von Kaiser Heinrich VII. und Kurfürst Balduin von Luxemburg (1308–1313), 
Koblenz 1985, S. 57, Abb. 2a.
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Abb. 173: Hans Burgkmair d.Ä. 
zugeschriebener Holzschnitt 
des Reichsherolds Jerusalem 
(1504), nach: Berchem, Egon 
Frhr. von/Galbreath, David 
Lindsay/Hupp, Otto: Beiträge 
zur Geschichte der Heraldik, 
Leipzig 1939, S. 167.

Abb. 174: Einzug Kaiser Sigis-
munds in Bern (1414), aus: Berner 
Chronik des Diebold Schilling 
d.Ä. (1483). Burgerbibliothek 
Bern, Ms. Hist. Helv I. 1 S. 324, 
nach: Schenk, Gerrit Jasper: 
Zeremoniell und Politik. Herr-
schereinzüge im spätmittelalter-
lichen Reich, Köln 2002, Abb. 5 .



 abbildungen | entrée 185

Sonderdruck aus: Höfe und Residenzen im spätmittelalterlichen Reich.
Bilder und Begriffe (= Residenzenforschungen, Bd. 15. II).
ISBN 3-7995-4519-0
© Jan Thorbecke Verlag, Ostfi ldern 2005

Abb. 175: Ehrenpforte zum Einzug Kaiser Karls V. 1541. Berlin SMPK, KK, Inv. 640–115, nach: 
Dienst, Barbara: Der Kosmos des Peter Flötner. Eine Bildwelt der Renaissance in Deutschland, 
Berlin 2002, S. 404, Abb. 205.
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Abb. 176: Einzug Erzherzog Albrechts in Brüssel 1596. Germanisches Nationalmuseum 
HB 123/1221. Bildarchiv Foto Marburg MI08071f03.




